
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 11

Artikel: Der Wald rauscht

Autor: Correvon, Hedwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670073

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670073
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Der Waid rauscht
©er ©alb bon23ern raufdjt — toie lange fchon?

(Seit ©ahrhunberten, gar ©ahrtaufenben? SBad

m iffen toit?

fangen toir bet ben Urt'unben an. 3n ber golbe-
nen fimnbbefte bon 1280/ in bee 33em burdfifyrteb-
rid) II. Steidfdfreiheit perlieben tourbe, finb
bie ©älber ertoäljnt: 23ern erhielt fie gur Stub-
ntegung unb sum ©efdjenf. ©er f^orft aber foil
im 5}af)re 1324 mit bent Itauf ber ©eftung fiau-
pen an 33cm gefommen fein, ©er ©alb bitbet ein

Stütf ber ©emeinbegrengen. ©urd) 3a[)rf)unberte
binburd) bat fid) bie ©eutung ber 23efibergreifung
ber ©älber erhalten — burd) £fal)rbunberte f)in-
burd) gingen aber aud) gtoeifet an ihrer Süchtig-
feit.

©amit aber ift bie ©efd)id)te ber ©älber unb

ihr Urfprung nod) lange nid)t erfd)6pft. Silt finb
fie, felfr alt, tote jeber 33ad), jebeö ©affer, jeber

fimgel in 33ern.

©em hüben bie SBälber bor ©rünbung 23ernd

geraufdft? SM ben Volfern, bie burd) bie trübe

fflut ber Völfertoanberung in unfer fianb ge-
fchtoemmt tourben, bor allem ben 33rtrgunbionen
unb Sllemannen. Sie festen fid) irrt Often unb

©eften bed ©ebieted feft. Sie ftiegen auf bem

(Streifen fianb, ber fid) gtoifdfen hinein 30g, im-
mer toieber aufeinanber. Verheerung, Vertoü-
ftung toaren bie folgen. „©üfted fianb": „Ued)t-
ianb" tourbe bad fianb genannt. ©älber raufd)-
ten, tooht ilrtoätber, burd) bie fid) ©ölfe, 33ären,

^irfdfe ©ege bradfen, unb ©ilbfagen unb fiucfffe
bon ben äfften herab ihre Opfer anfielen. SBatb-

toüften, lernten toir in ber Schule, bebedten bad

fianb. ©ar bied bamald toirflid) ber ©all?
Slid 93ern feine ©älber erhielt, toar bad fianb

fidterlid) nid)t mehr bad Uedjtlanb im eigentlidjen
Sinne bed ©orted. ©d toar fd)on bamald ber ©it-
telpunft einer blühenben ©egenb. SIber aud ben

©albern ragten höh?/ fefte 33urgen. ©ie ©trage,
bon ber aud bie 33urg 2Iegerten am Stblfang bed

©urten fidftbar ift, erhielt ben Stamen Siegerten-

ftrage. fifeute rauften 33äume über ben Stuinen-

reften. Unb an ber flaffifchen Statte 33ernd, ben

Oberreften ber Stuine 33ubenberg, neigen fid)

33aumtoipfel.
©er fdjreibt bie ©agengefd)id)te ber bernifdfen

©älber? ©a, too ber ©pieltoalb mit feinen grü-
nen 33äumen ben fitorigont begrengt, foil einft-
tnald eine ©tabt ihre SJIauern unb fifäuferfirfte
ind 23lau bed finmmetd geftredt heben. „23t be

©lire" nennen nod) heute bie fieute jened ©ebiet.
3m ©rauholg liegt im bemooften 23oben 33ot-

tid ©rab. ©er toar 23otti? ©in Sviefe, benn ein

gtoangig ©ug langes ©rab toar nötig, um feinen

Körper gu bergen. Unb ebenfo grog tote fein fiei-
bedmag foil feine 2ftadjt getoefen fein. 33td über

S3ottigen ging fein Steidj, fein Stame lebt in bie-

fem Ortsnamen toeiter. ©ie auf ber einen Seite
abgerunbeten ©ranitfteine ftegen fchief: ©d)ag-
gröber hüben fid) hier gu fdjaffen gemacht, ©ie
©iffenfdfaft hat römifd)-feltifd)c 33eigaben, einen

Sdjlüffel, unb bor allem ein groged ©felett ge-
funben. SIber nicht toeit bon biet liegt ein fleine-
red ©rab: bad bon 33ottid Scfjtoefter. Sie toar ed,

bie bie Steine gum ©rabe in ihrer Sdjürge bom

23erg hinunter getragen haben foil, gur Seite bed

33ruberd legte fie fid) gur etoigen Stühe, ©er ©alb
hat geraufd)t. ©d raufd)te, aid bie ©rangofen im
©fahr 1798 nad) ber Sdjladjt bei ©rauholg hiet
borübergogen, borbei an 33ottid ©rab. ©egt fällt
ein Sonnenftrahl burd) bie 93äume: eine blutrote
23egonie leuchtet auf, unb Marren neigen fid) bor
einem ©rnnitftein: ein 23auer unb SJtenfdfen-

freunb liegt hier in feinem eigenen ©ülbe. ,,©r
toar einer unferer 93eften unb ©ägften", fagt bie

23anntoarttn. ©a geht ein ftilled Staunen burd)
bie 23äume.

„Sllter ©alb" nennen 2nufd)urfunbert bed

©alfred 1256 bad ©rauholg, in bem 23otti liegt.
Sllt, uralt finb alle berntfehen ©älber. ©etoig toar
bad Stägelifd)lögd>en im 23remgartentoalb einft-
mald ein römifd)ed fimud, ober bann ift ed auf
ben SJtauern unb ©unbamenten eined rßmifdfen
23efigtumd errichtet toorben. Steht nicf)t fo mandje

chriftlidfe iürdje gleidjfalld auf ben ©unbamenten
etned römifdfen fifeiligtumd? 3n feinen Vellern
tourben 23rudjftüde römifd)er Riegel fotoie SJtün-

gen unb anbered „beibnifcfjeS 3eug'" gefunben.
©er ©ladbrunnen, ber nicht toeit babon fteht,

foil ber Sd)togbrunnen getoefen fein. 21m Stägeli-
fdjlögdfen unb am ©ladbrunnen gog einftrrtalS
eine, romifdje ©trage, bon 33ümplig herfommenb,
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Der îaid rauseiiì
Der Wald von Bern rauscht — wie lange schon?

Seit Jahrhunderten, gar Fahrtausenden? Was
wissen wir?

Fangen wir bei den Urkunden an. In der golde-
nen Handveste von 1289, in der Bern durch Fried-
rich II. Neichsfreihcit verliehen wurde, sind
die Wälder erwähnt: Bern erhielt sie zur Nutz-
nießung und Zum Geschenk. Der Forst aber soll
im Jahre l324 mit dem Kauf der Festung Lau-
pen an Bern gekommen sein. Der Wald bildet ein

Stück der Gemeindegrenzen. Durch Jahrhunderte
hindurch hat sich die Deutung der Besitzergreifung
der Wälder erhalten — durch Jahrhunderte hin-
durch gingen aber auch Zweifel an ihrer Nichtig-
keit.

Damit aber ist die Geschichte der Wälder und

ihr Ursprung noch lange nicht erschöpft. Alt sind

sie, sehr alt, wie jeder Bach, jedes Wasser, seder

Hügel in Bern.
Wem haben die Wälder vor Gründung Berns

gerauscht? All den Völkern, die durch die trübe

Flut der Völkerwanderung in unser Hand ge-
schwemmt wurden, vor allem den Burgundionen
und Alemannen. Sie setzten sich im Osten und

Westen des Gebietes fest. Sie stießen auf dem

Streifen Land, der sich zwischen hinein zog, im-
mer wieder aufeinander. Verheerung, Verwü-
stung waren die Folgen. „Wüstes Land": „Uecht-
land" wurde das Land genannt. Wälder rausch-

ten, wohl Urwälder, durch die sich Wölfe, Bären,
Hirsche Wege brachen, und Wildkatzen und Luchse

von den Ästen herab ihre Opfer anfielen. Wald-
wüsten, lernten wir in der Schule, bedeckten das

Land. War dies damals wirklich der Fall?
Als Bern seine Wälder erhielt, war das Land

sicherlich nicht mehr das Uechtland im eigentlichen
Sinne des Wortes. Es war schon damals der Mit-
telpunkt einer blühenden Gegend. Aber aus den

Wäldern ragten hohe, feste Burgen. Die Straße,
von der aus die Burg Aegerten am Abhang des

Gurten sichtbar ist, erhielt den Namen Aegerten-
straße. Heute rauschen Bäume über den Ruinen-
resten. Und an der klassischen Stätte Berns, den

Überresten der Ruine Bubenberg, neigen sich

Baumwipfel.
Wer schreibt die Sagengeschichte der bernischen
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Wälder? Da, wo der Gpielwald mit seinen grü-
nen Bäumen den Horizont begrenzt, soll einst-
mals eine Stadt ihre Mauern und Häuserfirste
ins Blau des Himmels gestreckt haben. „Vi de

Müre" nennen noch heute die Leute jenes Gebiet.

Im Grauholz liegt im bemoosten Boden Bot-
tis Grab. Wer war Botti? Ein Niese, denn ein

zwanzig Fuß langes Grab war nötig, um seinen

Körper zu bergen. Und ebenso groß wie sein Lei-
besmaß soll seine Macht gewesen sein. Bis über

Voltigen ging sein Reich, sein Name lebt in die-

sein Ortsnamen weiter. Die auf der einen Seite
abgerundeten Granitsteine stehen schief: Schatz-

gräber haben sich hier zu schaffen gemacht. Die
Wissenschaft hat römisch-keltische Beigaben, einen

Schlüssel, und vor allem ein großes Skelett ge-
funden. Aber nicht weit von hier liegt ein kleine-
res Grab: das von Bottis Schwester. Sie war es,

die die Steine zum Grabe in ihrer Schürze vom

Berg hinunter getragen haben soll. Zur Seite des

Bruders legte sie sich zur ewigen Ruhe. Der Wald
hat gerauscht. Es rauschte, als die Franzosen im

Fahr 1798 nach der Schlacht bei Grauholz hier
vorüberzogen, vorbei an Bottis Grab. Jetzt fällt
ein Sonnenstrahl durch die Bäume: eine blutrote
Begonie leuchtet auf, und Farren neigen sich vor
einem Granitstein: ein Bauer und Menschen-
freund liegt hier in seinem eigenen Walde. „Er
war einer unserer Besten und Wägsten", sagt die

Vannwartin. Da geht ein stilles Raunen durch

die Bäume.
„Alter Wald" nennen Tauschurkunden des

Jahres 1256 das Grauholz, in dem Botti liegt.
Alt, uralt sind alle bernischen Wälder. Gewiß war
das Nägelischlößchen im Bremgartenwald einst-
mals ein römisches Haus, oder dann ist es auf
den Mauern und Fundamenten eines römischen

Besitztums errichtet worden. Steht nicht so manche

christliche Kirche gleichfalls auf den Fundamenten
eines römischen Heiligtums? In seinen Kellern
wurden Bruchstücke römischer Ziegel sowie Mün-
Zen und anderes „heidnisches Zeug" gefunden.
Der Glasbrunnen, der nicht weit davon steht,

soll der Schloßbrunnen gewesen fein. Am Nägeli-
schlößchen und am Glasbrunnen zog einstmals
eine römische Straße, von Bümpliz herkommend,
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neuf) bei' ©ngibalbinfel. ©eftrüpp bebecft beute
bag ©djtögdjen. Stägeti mit feinem ïrog [oit geit-
weilig ben Sremgattenwalb buid)iafen. Ober ift
eg bei ©ott SBotan, bei Sitte/ bei in feiner @c~

ftalt Weiterlebt?

Hmt jemanb fdjon ben Stamen ffipfinn ju beu-
ten berfudjt obei feine ©eutung füi if)n gefun-
ben? hinter- unb Sorber-i\it)fian beißt bag @e-

biet, bag gegen 3Beieimanngf)aug 311 liegt, irjod)
oben iattfcf)en bie giünen Sßipfel. ©ine Samt, bie

^otg auflieft/ rebet mit ilfiem J^inb. ©a fdjiicft
ein Stet) auf/ eg bridjt buid) bag ©ebüfd). Oft nidjt
biefe ©egenb auf bei Hanbfarte a(g „tilgen-
moog" begeidjnet?

Stomantif umfdjWebt ben Stamen „©ratau".
Sßei Weiß füi if)n eine ©rtläiung?

„UngOüütig" feien bie SBdlbei Seing, fagen
bie Heute, ©g gäbe ja bod) einen „Ungf)üütl)ubel"
im ffoift unb etwag äbntidjeg im ©pielwalb. Unb

aud) im Sremgattenwalb fei ein #übel, bei auf
Unfjetmtidjeg Anbeute, „©et ©fdjunbenfjubel"?
fiagen bie fyoiftleute. ©ei beige bod) nui fo, Weil

et fetneg Saumbeftanbeg betäubt tooiben fei. —-

jfeltifdj, ibmifdj, bag atleg lebt alg f>eibnifd) unb

geiftei'baft im Soltgglauben Wetter. ©cbugwälle,
bie bie Helten aufgeworfen baben, ^ügel, bie

bielleidjt ©ibWobnungen unfeiei Slltboibein obei

Hainen-, ipeibengräber beigen, Werben 3U „Un-
gbüütbubel", bag Sîaufdjen beg Sßalbeg 3m ©ei-
fteimufif. —

©g gibt abet ©ptfoben, bie fid) in bei ©efdjadjte
beranfert baben, unb in bei elften fftiegggefdjidjte
Seing toeitei (eben, fo bie ©efdjidjte bei aufge-
bängten SBegfteine. 3m SDtai 1368, fo lautet bie

©t3äl)lung, betfammelte bei auf Stacbe finnenbe

23ifd)of bon 93afel, £foljann bei ©litte bon

Sienne, ein ^eet, 4000 mit Steten bewaffnete

Sauetn, bie ben SremgartenWalb abbogen foil-
ten. ©a abet bängten bie Setner, alg fie bie

ffunbe babon ei'bielten, SBegfteine an bie Säume

auf, bamit bie Sifdjoflidjen if)te Stete baton tuet-

gen tonnten, ©iefe abet bergidfteten auf il)ten

Slan, unb bei Sremgattenwalb blieb fteben.

Smmei abet tagt Sergangeneg in unfete Sett

hinein unb offenbart bet Soben bag Heben betet,
benen bot uralter Seit bie Säume raufdjten. SBege

unb ©tragen gingen an SBobnftätten botübet, in

benen SRomer, Helten unb toelbetier lebten unb

banbWerttidj fdjafften. SBag führte 3U ibtem Set-
fdjwinben? ©ebötten fie gu benen, bie bon ben

Sefigein geiftoit Würben, weil biefe ©tgetotte in

Welfdje Hanbe folgten? Siel mehr ©idfen alg
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nach der Engihalbinsel. Gestrüpp bedeckt heute
das Schlößchen. Nägeli mit seinem Troß sott zeit-
weilig den Bremgartenwald durchrasen. Oder ist

es der Gott Wotan, der Alte, der in seiner Ge-
stalt weiterlebt?

Hat jemand schon den Namen Krhsian zu deu-

ten versucht oder seine Deutung für ihn gefun-
den? Hinter- und Vorder-Krysian heißt das Ge-
biet, das gegen Weiermannshaus zu liegt. Hoch
oben rauschen die grünen Wipfel. Eine Frau, die

Holz aufliest, redet mit ihrem Kind. Da schrickt

ein Reh auf, es bricht durch das Gebüsch. Ist nicht
diese Gegend auf der Landkarte als „Hirzen-
moos" bezeichnet?

Nomantik umschwebt den Namen „Drakau".
Wer weiß für ihn eine Erklärung?

„Unghüürig" seien die Wälder Berns, sagen

die Leute. Es gäbe ja doch einen „Unghüürhubel"
im Forst und etwas ähnliches im Spielwald. Und

auch im Bremgartenwald sei ein Hubel, der auf
Unheimliches hindeute. „Der Gschundenhubel"?

fragen die Forstleute. Der heiße doch nur so, weil

er seines Baumbestandes beraubt worden sei. —
Keltisch, römisch, das alles lebt als heidnisch und

geisterhaft im Volksglauben weiter. Schutzwälle,

die die Kelten aufgeworfen haben, Hügel, die

vielleicht Erdwohnungen unserer Altvordern oder

Hünen-, Heidengräber bergen, werden zu „Un-
ghüürhubel", das Rauschen des Waldes zur Gei-
stermusik. —

Es gibt aber Episoden, die sich in der Geschichte

verankert haben, und in der ersten Kriegsgeschichte

Berns weiter leben, so die Geschichte der aufge-
hängten Wetzsteine. Im Mai 1368, so lautet die

Erzählung, versammelte der auf Rache sinnende

Bischof von Basel, Johann der Dritte von

Vienne, ein Heer, 4000 mit Äxten bewaffnete

Bauern, die den Bremgartenwald abholzen soll-
ten. Da aber hängten die Berner, als sie die

Kunde davon erhielten, Wetzsteine an die Bäume

auf, damit die Bischöflichen ihre Äxte daran wet-

zen könnten. Diese aber verzichteten auf ihren

Plan, und der Bremgartenwald blieb stehen.

Immer aber ragt Vergangenes in unsere Zeit
hinein und offenbart der Boden das Leben derer,

denen vor uralter Zeit die Bäume rauschten. Wege

und Straßen gingen an Wohnstätten vorüber, in

denen Römer, Kelten und Helvetier lebten und

handwerklich schafften. Was führte zu ihrem Ver-
schwinden? Gehörten sie zu denen, die von den

Besitzern zerstört wurden, weil diese Orgetorix in

welsche Lande folgten? Viel mehr Eichen als
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heute muffen über ben Häuptern unferer SlltPor-
bern geraupt haben, ift bocf) 1312 eine 2eilung
bed ©idjentoalbed 3toifdjen Ulridj bon Sremgar-
ten unb Johann bon Eubenberg borgenommen
toorben. Unb aud) um bie brei ünfeln in ber Slare
entbrannte ein (Streit, ber bamit enbete, bag fie
bid hinauf nach Serrenfd)toanben ben Joljanni-
tern bon Sudjfee juerfannt tnurben unb fo bie

Herren bon Sremgarten ihrer berluftig gingen,
©inftmald, fagen bie Urtunben, führte bei ber

©rafau eine gâljre über bie Slare, an bie fid) am

jenfeitigen Ufer ein romifdjer 2öeg anfdjlog. —
Stedjtd am Sßege in ber ©rafau Voar nod) bor
einigen Jah^ehnten ber Sleft einer SBalbljerberge
fidjtbar. Unb auch beim ^aöligut tonnten bie

SBanberer ihren SQ3eg mitteld einer gälfre am
fianbe gegenüber fortfegen. ©idjerlidj ift ber

groge palier über bie langen treppen, bie 3ur
gägre führen, hinauf unb hinunter gevettert,
©enn bjier, im Sadligut, berbradjte er feine Hin-
berjaljre, unb in feine erften üinberträume hin-
ein haben bie Säume bed Sßalbed geraufdjt. Über

ein Saud, bad im 2ßof)lenfee berfentt liegt, rau-
fd)en bie Sßaffer.

©inftmald jagte eine bornehme ff:rau, bon
©ualen getrieben, ihr ipferb treu3 unb quer burdj
ben 2BaIb. ©ie trieb ed burdj bie ©träudjer unb
über bie Sache, unb bor ihr ftoben bie 2iere bed

SBalbed babon. 2ßer toar fie? ©ie fianbbögtin,
bie aud berfchmähter Hiebe beim Sürgerfturm
Set^i'd 2obedurteil beeinflugt haben foil. ^öensi

tourbe 3ur 5Rid)tftätte geführt, ©a erfdjien bie

fianbbögtin auf bem Salfon, um ihn noch einmal
3U fetjen. $en3i aber toarf ihr einen Slid 3U, aid

toottte er fagen: „SBoljl haft bu gefiegt, aber bu

bift nicht (Siegerin geblieben."
©iefen Slict! hätte fie ihn bodj bergeffen ton-

nen! ©ie fattelte if>r ^3ferb unb jagte mit ihm in
ben SBalb. Son ben gelfen ber ©rafau aud fal)
fie bie Slare burcf) bie Qtoeige unb Slätter burd)-
fdjimmern. Sielleit tonnte ber giug ihr 9tulje unb

grieben bringen? ©ie trieb bad ißferb über bie

hohen gelfen sur Slare hinunter, galoppierte ben

Ufern bed giuffeö entlang, bid fie 3um gefjnber-
mätteli tarn, ©ort ritt fie in bie Slare Ijmaud.

©d tourbe Slbenb, ba flatterte eine Sßilbtaube

angftboll hemmt: toarum entftiegen grau unb

ißferb nicht ben gluten? ©er Slonb 30g herauf:
bie ©terne blintten auf bad SDaffer herunter:
nod) immer ftanb bad 2ier ba, too ed am SIbenb

geftanben hatte, ©ie ©onne ftieg auf unb fanf
hinter bie 2annentoipfel hinunter, ©a äugte ein

Sieh 3um Sßalbe hinaud. „(Sin 21er geht mit bem

Stenfdjen in ben 2ob", fagte ed. ©a fegte ein

Staunen unb gtüftern im Sßalbe ein: bie 2iere
fprangen 3uetnanber, unb eined fagte 3um an-
bern: „©ined ber unfern geht mit bem SJtenfdjen

in ben 2ob." ©te gluten umbrauften bie güge
bed ißferbed. 2Bolfen jagten am Rimmel bor-
über, ©a glitt bie fianbbögtin bom Slüden bed

ÜSfcrbed, in bie 2ßogen. ©in gittern überfiel bad

2ier. ©d fan! um. ©ie SOßaffer nahmen bie beiben

Heichen mit fid) fort.
©ie SBipfet ber Säume neigten fid) 3ueinanber;

bie gtoeige unb Slätter ber ©träudjer haben an

3U beben. 3ßalb um SBalb ringd um Sern begann

getoaltig 3U raufdjen.

iÖebtoig (Sotretion.

Der alte Söldner
ÎBar roilb unb heig mie Sochmalbföhn, 3m 33ranbgerucE) unb Sdhroeriertang
©er rüttelt in ben ©annen, STtir 2Itut unb Steig oerbatben.

3d) folgte mancher Sahne SBeh'n, ©eblieben ift ein ©Ijtenkrang:
©en SBürfeln unb ben ßannen. STtein alter ßeib doII Starben.

Stun fig ibh einfam in ber SBelt,
Serhöhnt oom feilen ©lücbe;
SBad mid) mit ihr gufammenhält?
SBiHd @ott, nur eine ßrüdbel $auc ©ebtnger.
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heute müssen über den Häuptern unserer Altvor-
dern gerauscht haben, ist doch 1312 eine Teilung
des Eichenwaldes zwischen Ulrich von Bremgar-
ten und Johann von Bubenberg vorgenommen
worden. Und auch um die drei Inseln in der Aare
entbrannte ein Streit, der damit endete, daß sie

bis hinauf nach Herrenschwanden den Iohanni-
tern von Buchsee zuerkannt wurden und so die

Herren von Vremgarten ihrer verlustig gingen.
Einstmals, sagen die Urkunden, führte bei der

Drakau eine Fähre über die Aare, an die sich am

jenseitigen Ufer ein römischer Weg anschloß. —
Nechts am Wege in der Drakau war noch vor
einigen Jahrzehnten der Nest einer Waldherberge
sichtbar. Und auch beim Hasligut konnten die

Wanderer ihren Weg mittels einer Fähre am
Lande gegenüber fortsetzen. Sicherlich ist der

große Haller über die langen Treppen, die zur
Fähre führen, hinauf und hinunter geklettert.
Denn hier, im Hasligut, verbrachte er seine Kin-
verjähre, und in seine ersten Kinderträume hin-
ein haben die Bäume des Waldes gerauscht. Über

ein Haus, das im Wohlensee versenkt liegt, rau-
schen die Wasser.

Einstmals jagte eine vornehme Frau, von
Qualen getrieben, ihr Pferd kreuz und quer durch
den Wald. Sie trieb es durch die Sträucher und
über die Bäche, und vor ihr stoben die Tiere des

Waldes davon. Wer war sie? Die Landvögtin,
die aus verschmähter Liebe beim Bürgersturm
Henzlls Todesurteil beeinflußt haben soll. Henzi
wurde zur Nichtstätte geführt. Da erschien die

Landvögtin auf dem Balkon, um ihn noch einmal

zu sehen. Henzi aber warf ihr einen Blick zu, als

wollte er sagen: „Wohl hast du gesiegt, aber du

bist nicht Siegerin geblieben."
Diesen Blick! hätte sie ihn doch vergessen kön-

nen! Sie sattelte ihr Pferd und jagte mit ihm in
den Wald. Von den Felsen der Drakau aus sah

sie die Aare durch die Zweige und Blätter durch-
schimmern. Vielleit könnte der Fluß ihr Nuhe und

Frieden bringen? Sie trieb das Pferd über die

hohen Felsen zur Aare hinunter, galoppierte den

Ufern des Flusses entlang, bis sie zum Zehnder-
mätteli kam. Dort ritt sie in die Aare hinaus.

Es wurde Abend, da flatterte eine Wildtaube
angstvoll herum: warum entstiegen Frau und

Pferd nicht den Fluten? Der Mond zog herauf:
die Sterne blinkten auf das Wasser herunter:
noch immer stand das Tier da, wo es am Abend

gestanden hatte. Die Sonne stieg auf und sank

hinter die Tannenwipfel hinunter. Da äugte ein

Neh zum Walde hinaus. „Ein Tier geht mit dem

Menschen in den Tod", sagte es. Da setzte ein

Naunen und Flüstern im Walde ein: die Tiere

sprangen zueinander, und eines sagte zum an-
dern: „Eines der unsern geht mit dem Menschen
in den Tod." Die Fluten umbrachten die Füße
des Pferdes. Wolken jagten am Himmel vor-
über. Da glitt die Landvögtin vom Rücken des

Pferdes, in die Wogen. Ein Zittern überfiel das

Tier. Es sank um. Die Wasser nahmen die beiden

Leichen mit sich sort.
Die Wipfel der Bäume neigten sich zueinander)

die Zweige und Blätter der Sträucher huben an

zu beben. Wald um Wald rings um Bern begann

gewaltig zu rauschen.

Hedwig Eorrevon.

Dvr alt«
War wild und heiß wie Hochwaldföhn, Im Brandgeruch und Hchwertertanz
Der rüttelt in den Tannen, Mir Mut und Htolz verdarben.

Ich folgte mancher Fahne Weh'n, Geblieben ist ein Ehrenkranz:
Den Würfeln und den Kannen. Mein alter Leib voll Narben.

Nun sitz ich einsam in der Welt,
Verhöhnt vom feilen Glücke;
Was mich mit ihr zusammenhält?
Wills Gott, nur eine Krücke! Paul Hedwger.
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